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Zwischenbilanz 
der Ratspräsidentin
Die Dübendorferin Cornelia 
Schwarz verrät, wieso sie
gerne noch länger auf dem 
Bock sitzen würde. Seite 7

Rückblick auf 75 Jahre 
Flughafen Zürich
Zum Jubiläum blicken wir 
in einer losen Serie von Texten 
auf die Flughafengeschichte 
zurück. Seiten 8 und 9

In der Pause
auf Temposuche
Das Hinwiler Sauber-Team ist 
schwach in die Saison gestartet 
– wird nun nach vier Wochen 
Pause alles besser? Seite 31

Unsere Frau 
an den Schalthebeln 
der UNO
New York Pascale Baeriswyl präsidiert ab dem 1. Mai 
den Weltsicherheitsrat.

Es ist ein historischer Tag: Erst-
mals übernimmt am kommen-
den Montag die Schweiz den 
Vorsitz im Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen (UNO) am 
Hauptsitz in New York. Und da-
mit rückt die Chefin der Schwei-

zer UNO-Mission ins Rampen-
licht der Diplomatie. 

Botschafterin Pascale Baeris-
wyl sagt im Interview, dass sie 
mit einer «soliden Präsident-
schaft» einen Beitrag zum Frie-
den leisten wolle. Klar: Die Mög-

lichkeiten des Sicherheitsrats, 
Frieden zu schaffen, sind be-
grenzt. Aber Baeriswyl weist 
darauf hin, dass der Weltsicher-
heitsrat immerhin den Rahmen 
für eine konstruktive Gesprächs-
atmosphäre schafft. (zo) Seite 17
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Kindergarten in 
Illnau wird bald 
wieder bevölkert

Der Stadtrat nimmt 
den stillgelegten 
Kindergarten 
Haldenrain wieder 
in Betrieb. 

Seite 6

Heute mit Beilage:

Heimatspiegel

Der «Hofbaum» 
vor der Wetziker 
Fabrikantenvilla

Wetzikon Der dritte Teil der 
Baumserie des ZO/AvU dreht 
sich um eine Rotbuche. Sie hat 
rund 150 Jahre auf der Krone, 
 einen Stammdurchmesser von 
stattlichen 1,4 Metern, ist 35 Me-
ter hoch und ziert den Ein-
gang  zur Fabrikantenvilla We-
ber an der Bahnhofstrasse 205. 
Die  Geschichte des Baums be-
ginnt, als Stickereibesitzer Hein-
rich Weber-Büeler in den Jah-
ren  1876/1877 sein stattliches 
Wohnhaus errichten liess. Seit-
her hat die Rotbuche so einiges 
gesehen – und alle anderen von 
Weber gepflanzten Bäume über-
lebt. (zo) Seite 5

Mönchaltorfer Meeresbiologe 
auf grosser Mission
Mönchaltorf Seit 30 Jahren setzt sich Dany Zbinden 
in Kanada für die Erforschung und den Schutz 
von Walen ein. Er hat nördlich von Québec 
eine Forschungsstation aufgebaut, ist aber 
auch in der Antarktis unterwegs. 
Die Geschichte eines Mannes, der weiss,
was es heisst, anzupacken. Seiten 2 und 3 Foto: Gunilla Lindh

Letzte 
Vorbereitungen in 
der Badi Oberdorf

Dübendorf Noch ist das Eisentor 
vor dem Dübendorfer Freibad 
geschlossen. Die Becken, die 
sonst mit rund sechs Millionen 
Litern Wasser gefüllt sind, ste-
hen leer. Denn vor der Eröffnung 
am 1. Mai muss Bereichsleiter 
Roger Kaufmann mit seinem 
Team noch einiges erledigen: 
 Becken schrubben, Filter checken 
und Garderoben reinigen. Auch 
die grossen Maschinen im Un-
tergrund müssen erst wieder 
hochgefahren werden. «Wir sind 
nach einer stressigen Phase sehr 
gut im Zeitplan und werden 
pünktlich zur Eröffnung fertig», 
sagt er. (zo) Seite 6

Die Fischenthaler 
Weberei wurde 
zum Kleiderladen

Wo einst Stoffe 
gewebt wurden, 
gibt es nun 
Secondhandkleidung 
zu kaufen.

Seite 5

Grosse 
Installationen in 
der Zwicky-Fabrik

Für die Ausstellung 
«Kunst in der Zwicky» 
sind in diesem Jahr 
auswärtige Künstler 
eingeladen.

Seite 7

Das Nein-Komitee 
der Massnahmen-
gegner wächst

Die Pandemie ist 
vorbei. Das finden auch 
manche Bürgerliche, 
die sich nun dem Nein-
Komitee anschliessen.

Seite 19

Spanien kämpft 
pro Jahr mit 
140 Hitzenächten

Und es könnte noch 
schlimmer werden. 
Doch für Klimapolitik 
interessiert sich kaum 
jemand. Bis jetzt.

Seite 21

Mit dem 
Top-Ökonomen 
im Gespräch

Mathias Binswanger 
hält wenig von einer 
klimafreundlichen, 
aber schrumpfenden 
Wirtschaft.

Seite 25

«Terrornacht»: 
Heftige Angriffe auf 
Zivilbevölkerung

Kiew Mindestens 25 Tote und 
viele Verletzte: In der Nacht auf 
gestern hat die russische Armee 
ihre Raketenangriffe wieder auf-
genommen. 

Ziele waren unter anderem die 
Hauptstadt Kiew sowie Dnipro 
und Uman. In Uman ist ein 
Wohnhaus  getroffen worden, 
allein dort  sollen zehn Menschen 
getötet worden sein.

Der ukrai nische Präsident 
 Wolodimir Selenski sprach von 
einer «Nacht des Terrors», ge-
zielt seien Zivilisten  angegriffen 
worden. Es war der schwerste 
Raketenbeschuss seit mehr als 
 einem Monat. (zo) Seite 23



ZO/AvU
Samstag, 29. April 2023

Lea Chiapolini

Wer Dany Zbinden zuhört, wird 
sofort angesteckt von der Lei-
denschaft, mit der er von seiner 
Arbeit erzählt. Der Meeresbio- 
loge setzt sich seit 30 Jahren für 
die Erforschung und den Schutz 
von Walen in Kanada ein, genau-
er gesagt in Portneuf-sur-Mer, 
rund 300 Kilometer nordöstlich 
von Québec. 

Aufgewachsen ist Zbinden im 
Oberland – hauptsächlich in 
Mönchaltorf, hat aber auch in 
Wetzikon, Hegnau, Gossau und 
Adetswil gewohnt. «Meine ers-
ten Erinnerungen sind vom Grei-
fensee, da waren wir jeden Som-
mer auf dem Campingplatz in 
den Ferien.» 

Der Bezug zum Wasser ist für 
ihn schon seit Kindesbeinen da 
gewesen. «In der Familie haben 
wir gesegelt, ich habe geangelt, 
später wurde ich Rettungstau-
cher. In den Ferien war ich be-
reits beim ersten Licht auf dem 
Kajak auf dem See unterwegs.»

Eine eigene Station

Er hat sich immer für seine Um-
welt interessiert, sich gefragt, 
wie alles funktioniere, wie Fische 
im Wasser zu Sauerstoff kom-
men, zu Futter, zu Partnern. «Ei-
gentlich stelle ich mir heute noch 
immer die gleichen Fragen, aber 
sowohl ich selbst, der See, als 
auch die Tiere, die ich beobach-
te – wir sind alle ein wenig grös-
ser geworden.»

Vor 20 Jahren hat er in Port-
neuf-sur-Mer seine eigene For-

schungsstation Mériscope ge-
gründet, war zuvor schon viele 
Male für Praktika oder andere 
Einsätze in Kanada. Zusammen 
mit zwei weiteren Studienkolle-
gen stellte er ein erstes For-
schungs- und Kursprogramm 
auf die Beine, richtete ein Labor 
ein. 

Im Sommer war er fortan in 
Kanada, im Winter in der 
Schweiz, hielt Vorträge und warb 
für seine Station. «In den ersten 
Jahren konnten wir jeweils zwi-
schen 15 und 60 Studierende bei 
uns begrüssen – ein schöner 
Start.» Zusätzlich kamen grund-
sätzlich Interessierte für zwei-
wöchige Kurse ins Mériscope. 

Das Projekt hatte richtig Fuss 
gefasst, doch Zbinden sich dafür 
verschuldet. «Den Umgang mit 
Finanzen lernt man in einem 
Biologiestudium nun einmal 
nicht.» Er hatte jede Kreditkarte 
bis ans Limit überzogen und 
Kredite bei Bekannten aufge-
nommen. «So konnte es nicht 
weitergehen.» 

Studierende bezahlen

Er holte sich Experten in den 
Vorstand der Non-Profit-Orga-
nisation, sie erstellten Business-
pläne, entschieden sich für 
«Qualität statt Quantität». Das 
heisst, sie fokussierten sich auf 
anerkannte Kurse für Studieren-
de und die Zusammenarbeit mit 
kanadischen Universitäten. Da-
mit verdient die Station auch 
heute noch ihr Geld – Studieren-
de bezahlen für Kurse, manche 
kommen für ihre Master- oder 

Doktorarbeit über längere Zeit 
ins Mériscope. 

Von allen Walen im Sankt-Lo-
renz-Golf hat sich Zbinden auf 
den Zwergwal spezialisiert. Er 
zieht einen Gegenstand aus dem 
Rucksack, der an eine komische 
Handorgel erinnert. Es sind  
die getrockneten Barten eines 
Zwergwals, die das Tier statt 
Zähne im Maul trägt und mit de-
nen es Fische aus dem Wasser 
filtriert. 

Wieder sprudelt es nur so aus 
ihm heraus, als er erzählt, wie die 
Tiere zum Fressen Fischschwär-
me anvisieren, von unten auf  
sie zuschwimmen, kurz vor der 
Oberfläche das riesige Maul öff-
nen, der Kehlsack sich ausdehnt, 
der Wal an Geschwindigkeit  
verliert und darum mit der 
Schwanzflosse noch einmal 
schlagen und gleichzeitig das 
Maul schliessen muss, um da-
nach mit der Zunge das Wasser 
durch die Barten herauszudrü-
cken, um erst ganz am Schluss 
das so entstandene Fisch-Mus 
schlucken zu können… 

«Manchmal beobachten wir 
junge Tiere, die diesen Ablauf 
noch nicht ganz im Griff haben», 
sagt der Meeresbiologe lachend. 
«Das sieht dann immer ziemlich 
lustig aus, wenn die Hälfte der 
Fische wieder aus dem Walmaul 
herausspringt.» 

Der Kaffee, der vor Zbinden 
auf dem Tisch steht und von dem 
er erst einen Schluck getrunken 
hat, ist schon seit einer Stunde 
kalt. Neben der Tasse liegen jetzt 
farbige Armbrustpfeile. «Damit», 

Der Wilhelm Tell der Wale 
Mönchaltorf In Mönchaltorf aufgewachsen, hat Dany Zbinden mittlerweile sein Leben der Erforschung  
und dem Schutz von Walen in Kanada verschrieben. 

Auch auf der Südhalbkugel ist Dany Zbinden unterwegs: Als Tourguide und Lektor in Meeresbiologie 

auf Expeditionsschiffen in der Antarktis. Foto: Roswitha Müller

Aus einer Distanz von 8 bis 25 Meter werden die Biopsien genommen. Foto: Mériscope
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sagt er und zeigt auf die speziel-
le Metallspitze, «nehmen wir die 
Gewebeproben von den Walen.» 

In Kanada werde er darum «le 
Guillaume Tell des balaines» ge-
nannt – der Wilhelm Tell der 
Wale. «Dort glauben viele, dass 
jeder Schweizer ein Profi im 
Schiessen ist.» Er habe tatsäch-
lich im Militär die Scharfschüt-
zenausbildung absolviert. «Aber 
mit der Armbrust musste ich 
über ein Jahr üben, bis ich mir  
einen Schuss auf einen Wal zu-
traute.»

Zwar gelte es, alle Meeressäu-
gerbeobachtungen auf dem Boot 
zu protokollieren und die Daten 
später im Labor zu bearbeiten, 
aber ein grosser Teil seiner Ar-
beit bleibt die Arbeit mit seinen 
Händen – anpacken, wo auch im-
mer es nötig ist: Unterhalt und 
Reparatur von Booten und Mo-
toren, Renovationen auf der Sta-
tion und vieles mehr. 

«Auch das habe ich schon als 
Kind gelernt.» In Mönchaltorf 
hat er jede freie Minute auf ei-
nem Bauernhof verbracht. «Dort 
konnte ich helfen, flicken, später 
im Wald arbeiten und Traktor 
fahren. Aber ich habe auch ge-
lernt aufzupassen, was genauso 
wichtig ist.» Als Teenager hatte 
er auf dem Bauernhof eine eige-
ne Werkstatt in einem alten Zie-
genstall, wo er mit einem Freund 
Töfflis aus Dutzenden Teilen zu-
sammenbaute.

«Holzfällerfranzösisch» 

Alles Fähigkeiten, die in der For-
schungsstation Mériscope wie-

der zum Einsatz kamen. Aller-
dings hat er in Kanada ganz an-
dere Dinge neu lernen müssen 
– nicht zuletzt das «passende» 
Französisch. «In der Provinz 
Québec sprechen die Kanadier 
ein derart mit Anglizismen ge-
spicktes Holzfällerfranzösisch, 
dass es sogar Franzosen kaum 
verstehen.»

Obwohl er relativ sattelfest in 
Französisch gewesen sei, habe 
es rund zwei Jahre gedauert, bis 
er den Gesprächen wirklich fol-
gen konnte. «Oder ich zumindest 
wusste, in welchem Moment ich 
lachen sollte.»

Seit zwölf Jahren lebt er nun 
offiziell in Kanada, vorher pen-
delte er zwischen der Schweiz 
und der Forschungsstation. «Ein 
Leben, wie ich es führe, hat auch 
seinen Preis – ich bin nicht ver-
heiratet und habe keine Kinder», 
sagt der schweizerisch-kanadi-
sche Doppelbürger. Trotzdem 
würde er mit niemandem tau-
schen wollen. 

Eine Familie, wie er sie nennt, 
hat er in Kanada gefunden. Sei-
ne besten Freunde führten viele 
Jahre unweit der Forschungssta-
tion ein Bed and Breakfast. «Da 
sie wussten, dass ich gerne ko-
che, haben sie mich manchmal 
gefragt, ob ich für ihre Gäste et-
was zubereiten würde, ich kön-
ne dafür meine Studenten mit-
bringen.» So habe es viele Aben-
de gegeben, bei denen eine bunt 
zusammengewürfelte Truppe 
gemütliche Stunden miteinan-
der verbrachte. Viele der Volon-
täre, welche die Forschungssta-

tion über Jahre besucht und un-
terstützt haben, wurden zu guten 
Freunden. «Egal, wo ich bin auf 
der Welt, ich muss immer und 
überall Freunde besuchen.» 

30 Expeditionen

Tatsächlich kommt Dany Zbin-
den weiter herum, als man den-
ken würde. Von Januar bis März, 
wenn die Küste des Sankt-Lo-
renz-Golf zugefroren ist, ist er 
jeweils für die amerikanische 
Firma Quark Expeditions als 
Tourguide und Lektor in Meeres-
biologie auf Expeditionsschiffen 
in der Antarktis unterwegs. Mitt-
lerweile hat er über 30 Expediti-
onen begleitet.

Gerade ist Dany Zbinden 61 
Jahre alt geworden. In den nächs-
ten fünf bis zehn Jahren will er 
sich weiter für die Tiere und die 
Natur einsetzen. «Die Mensch-
heit muss lernen, dass ihr die 
Welt nicht allein gehört, sondern 
dass alle Lebewesen das gleiche 
Existenzrecht haben.» 

So seien die Menschen unter 
anderem abhängig von der Fo-
tosyntheseleistung des pflanz-
lichen Planktons in den Meeren. 
«Dieses produziert zwei Drittel 
unseres Sauerstoffs.» Es absor-
biert aber auch grosse Mengen 
Kohlendioxid aus der Atmosphä-
re, entsorgt es nach dem Abster-
ben für Jahrmillionen im Mee-
resboden. «Wir müssen einse-
hen, dass auch wir von gesunden 
Ökosystemen abhängig sind, 
sonst gibt es für den Homo sa-
piens keine permanente Lö-
sung.»  

Kanadische Forschungsstation  
unter Oberländer Führung
Mönchaltorf Mit seiner Walforschungsstation Mériscope ist  
für den in Mönchaltorf aufgewachsenen Dany Zbinden  
in Kanada ein Traum in Erfüllung gegangen. 

Den Anfang des Wegs zur eige-
nen Forschungsstation Mérisco-
pe in Kanada musste sich Dany 
Zbinden buchstäblich freischla-
gen. Der in Mönchaltorf aufge-
wachsene Meeresbiologe erhielt 
von der Gemeinde Portneuf-sur-
Mer am Sankt-Lorenz-Golf 2001 
ein Grundstück zur Verfügung 
gestellt, wo er sich mit freiwilli-
gen Helfern eine einfache For-
schungsbasis aufbauen konnte. 

Zuerst einmal musste er sich 
aber überhaupt Zugang zu die-
sem Grundstück verschaffen. Soll 
heissen: «Die ersten zwei Mona-
te fällte ich jeden Tag von mor-
gens bis abends Bäume, um eine 
Verbindungsstrasse zur Basis zu 
bauen», erzählt Zbinden. «Das 
war schon paradox – da schimpft 
man sich Naturschützer und 
holzt täglich wertvollen Wald 
ab.»

Verbindungen sind in Kanada 
alles – auch zwischenmenschli-
che, besonders in einem so klei-
nen Ort wie Portneuf-sur-Mer. 
Zum Glück hatte Zbinden schnell 
Freundschaft mit mehreren Ein-
heimischen geschlossen. 

Einer von ihnen war Inhaber 
einer Whale-Watching-Firma 
und war von Anfang an Partner 
der jungen Non-Profit-Organi-
sation, um die Ausfahrten aufs 
Meer durchzuführen. «Wir orga-
nisierten die Forschungsprojek-
te und die Kurse für die Prakti-
kanten sowie die Vorträge und 
Workshops, und die Partnerfir-
ma kümmerte sich um die Boo-
te, die Bewilligungen und die 
Ausfahrten.»

400 Tiere im Katalog erfasst

Im ersten Jahrzehnt konzentrier-
te sich das kleine Team mit For-
schern aus Kanada, den USA und 
der Schweiz auf die Fotoidenti-
fikation, die marine Bioakustik 
und das Nahrungsverhalten von 
den Walen im Sankt-Lorenz-
Golf, Habitat der eines der bes-
ten Nahrungsgebiete für die 
grossen Bartenwale im Nord-

westatlantik darstellt. «Das Mé-
riscope führt den Katalog der 
Zwergwale im Sankt-Lorenz-
Golf. Die Tiere werden aufgrund 
von individuellen Merkmalen an 
der Rückenflosse und manchmal 
an der Flanke identifiziert.» Mitt-
lerweile sind fast 400 Tiere im 
Katalog erfasst, und die Daten-
bank wächst.

Als die Whale-Watching-Fir-
ma 2009 schloss, machte das Mé-
riscope mit der Anschaffung ei-
nes stabilen Festrumpfschlauch-
boots, zusätzlicher Ausrüstung 
und dem Erwerb der staatlichen 
Bootsführerlizenz einen ersten 
Schritt zur langfristigen Exis-
tenz. 2012 richtete sich die For-
schungsstation an einem neuen 
Standort im Dorf ein, wo seither 
ein grösseres Labor, eine Werk-
statt, Wohnräume und ein Gäs-
tehaus zur Verfügung stehen. 

Seit 2014 ist das Mériscope fe-
derführend in einem neuen Pro-
jekt in Zusammenarbeit mit der 
Université du Québec à Montré-
al, dem kanadischen Meeres- 
ministerium und einer anderen 
Nichtregierungsorganisation 
(NGO), wobei mittels Gewebe-
proben (Biopsien) von Zwergwa-
len und Belugas die Schadstoff-
belastung der Wale und die Aus-
wirkungen auf ihre Gesundheit 
ermittelt wurden.

In Zusammenarbeit mit der 
Universität Québec starteten an-
schliessend diverse Projekte, bei 
denen Gewebeproben (Biopsien) 
von Walen entnommen werden. 
Diese werden entweder auf Che-
mikalien untersucht, auf ihre 
Fettzusammensetzung, die 
Rückschlüsse auf ihre Nahrung 
zulässt oder allgemein Hinwei-
se auf die Lebensweise der Tie-
re gibt.

Nur Weibchen entdeckt

Die Proben werden mit einem 
Pfeil auf eine Distanz von 8 bis 
25 Metern genommen, wobei nur 
ein kleines Stück Haut und etwa 
ein Zentimeter Fett aus der di-

cken Fettschicht des Wales ge-
wonnen, aber keine Blutgefässe, 
Nerven oder Muskelgewebe ver-
letzt werden. 

Interessant dabei: «Bisher ha-
ben wir nur Proben von Weib-
chen entnommen – wir wissen 
schlichtweg nicht, wo sich die 
Zwergwal-Bullen aufhalten.» 
Dank der Fotoidentifikation ist 
es zudem möglich zu vermeiden, 
von einem Tier fälschlicherwei-
se mehrere Proben für eine Stu-
die zu nehmen. 

Im neusten Forschungspro-
jekt in Zusammenarbeit mit der 
Universität McGill in Montreal 
verwenden die Forscher seit 2021 
zusätzlich zu den Biopsien auch 
modernste Satellitensender, um 
endlich herauszufinden, wo die 
Migrationsrouten und die Fort-
pflanzungsgebiete der Zwergwa-
le sind.

Offiziell gemeinnützig

Mit der Forschungsstation Méri-
scope ist für Dany Zbinden ein 
Traum in Erfüllung gegangen. 
«Ich habe mir immer ein Projekt 
gewünscht, wo wir als Organisa-
tion mit Universitäten, anderen 
NGOs und Regierungsorganisa-
tionen zusammenarbeiten. Seit 
2001 haben 25 Unis mit uns Pro-
jekte durchgeführt, fünf Master- 
und vier Doktorarbeiten wurden 
realisiert sowie sechs Maturar-
beiten, und über 450 Praktikan-
ten haben an unseren Kursen 
teilgenommen.»

Im Jahr 2019 wurde das Méri-
scope von der kanadischen Re-
gierung offiziell als gemeinnüt-
zige Organisation anerkannt. Im 
letzten Jahr haben Dany Zbinden 
und sein Team zudem den Na-
ture Inspirational Award vom Ca-
nadian Museum of Nature in Ot-
tawa erhalten. «Dass wir es so 
weit bringen würden, hätte ich 
nie gedacht, als ich vor über 20 
Jahren im Wald stand und Bäu-
me fällte.»
 

Lea Chiapolini

Grosse Ehre für Dany Zbinden: Im letzten Jahr gewann er mit seinem Team den Nature Inspirational Award 

vom Canadian Museum of Nature in Ottawa. Foto: Canadian Museum of Nature

Bis ein Zwergwal ein Maul voll 

Fischen schlucken kann, braucht 

es einiges an Koordination.  

Foto: Mériscope


